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Goͤrlitz, 


Donnerſtag den 1ſten Januar 1829, 


Neu jahres wun ſch. 


Allen, die der Tugend ſich ergeben, 

Allen Sundern, die nach Beſſ'rung ſtreben, 
Allen Reichen, denen Gut und Geld 
Darum einzig und allein gefaͤllt, 

Um in Leidens» Augenblicken 

Auch den Aermern zu erquicken; 

Allen Frommen, die aus Inbrunſt beten, 
Und aus wahrer Andacht nur allein, 
Nicht aus bloßem Heuchelſchein 

In den Tempel Gottes treten; 

Allen Pfarrern, die das, was ſie lehren, 
Auch durch den eignen Wandel ehren, 

Allen Vorgeſetzten, die mit Huld 

Uns vergeben manche kleine Schuld, 

Allen Richtern, die gerecht und weiſe 
Streite ſchlichten auf der Lebensreiſe, 
Nimmer gehn aus der Geſetze Kreiſe; 


Allen Aerzten, die ihr Reeipe 

Gratis auch dem Armen wohl ag 
Und ſie nicht methodice 

In das Reich der Schatten käse: 

Allen Männern, allen Ehefrau'n, 

Die mit wechſelſeitigem Vertrau'n 

Hand in Hand den Weg durchs Leben gehen, 
Und ihr Gluͤck Eins in dem Andern ſehen, 
Mit Geduld und emſigem Bemuͤhn, 


Ihre Kinder tugendhaft erziehn; 


Allen Lehrern, die mit Ernſt und Wuͤrde 
Tragen der Erziehung ſchwere Bürde; 


Allen Lehrherrn, die auch Menſchlichkeit 


Gegen ihre armen Burſchen üben, 

Daß fie ſtets mit Freudigkeit 

Sie, gleich ihren eig'nen Eltern lieben; 
Allen Creditoren, deren Herz 
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Nicht von Stein iſt bei des Schuldners Schmerz; 
Und noch Tauſend Andern hier daneben, 

Sey mein Gluͤckwunſch mit Bedacht 

Heute von mir dargebracht, 

Ja, Ihr Guten, Ihr ſollt froͤhlich leben. 


Aber Euch, Ihr Speichellecker, Heuchler, 
Katzenbuckler und Schmarotzer, Schmeichler, 
Die wohl Mancher zu den Guten zaͤhlt, 
Und aus ihnen ſeine Freunde waͤhlt; 

Ferner Euch, Ihr andern armen Sünder, 
Geiz'ge Filze, Wucherer nicht minder, 

Boͤſe Weiber, gier' ge Advocaten, 

Und ſo vielen andern Teufelsbraten, 

Euch ſoll nimmer dieſer Gluͤckwunſch gelten! 
Doch die Muſe will nicht ferner ſchelten, 
Sondern wuͤnſcht Euch: bald'ge Aenderung, 
Reu' und Schaam, und — gute Befferung!— 


Nun iſt für das allgemeine Wohl, 
Noch mein Herz der beſten Wuͤnſche voll: 
Goldner Friede, moͤg' er uns umſchweben, 
Immerdar, 

Auch in dem neuen Jahr, 

Jeder froh im Kreis der Seinen leben! — 
Jeden Kunſtzweig, jeden Stand 

Segne Gott mit ſeiner Vaterhand! 

Schenk uns, Gott! Geduld in Pruͤfungsſtunden, 
Heile alle unſre Wunden 

Die das alte Jahr in ſeinem Flug, 

Ach! — ſo manchem edlen Herzen ſchlug. 

Gieb uns Muth in truͤben Leidenstagen, 

Gieb uns Kraft, das Glück auch zu ertragen! 
Schwerer trägt ſich oft das Gluͤck, 

Als ein herbes Mißgeſchick! — 

Freunde glaubt's — laßt uns nur beſſ erwerden, 
Dann wird's beſſer ſeyn auf Erden. 


Selim und Said ez 
a oder: 
Die Rache des Schickſals. 


Die Sonne ſtand ſchon tief im Weſten, als 
Saide von ihrer kranken Freundin Abſchied nahm, 
um nach ihrer väterlichen Hütte zurück zu kehren. 
ungefähr drei Stunden hatte ſie bis zur Hei⸗ 
math. Der Weg war elnſam und führte über 
eine mit vielen Geſträuchern bedeckte große Halde. 


Noch war ihr Inneres tief bewegt vom zätt⸗ 
lichſten Mitleiden für die Freundin, die ſie ſo 
eben verlaſſen hatte; denn die Geiſteszerrüttung, 
an welcher dieſe litt, gab ihr den Stoff zu vie⸗ 
len und mannifachen Betrachtungen über den jam⸗ 
mervollen Zuſtand ſolcher Ungluͤcklichen, und 
ſtellte die Leidende in einen traurigen Contraſt 
mit ihrem ehemaligen heitern und aufgeräumten 
Weſen. 


Voll von ſolchen Gedanken, hatte ſie nicht be⸗ 
merkt, wie die Sonne ihre Himmelsbahn ſchon 
verlaſſen, und in den Schooß des weſtlichen 
Ozeans binabgeſunken war. — 


So mochte ſie ungefähr eine Stunde gegan⸗ 
gen ſeyn, als der Boden plötzlich anfing unter 
ihren Füßen zu weichen; und ehe ſie ſich's ver⸗ 
ſah, lag ſie in einer — Wolfsgrube. 


Sie war naͤmlich, ohne auf den Weg zu ach⸗ 
ten, von demſelben abgekommen, und ſo in dieſe 
Grube gerathen, welche nur oberflächlich mit 
duͤrren Reiſern bedeckt war. 


Unbeſchreiblich war Saidens Angſt, als ſie 
ſich von der erſten Betäubung ein wenig erholt 
hatte. 

Mit immer erneuter Anſtrengung verſuchte ſie's, 
die fielen Wände hinan zu klettern, aber immer 
vergebens. 
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Der ſchreckliche Gedanke: wilden Thleren ret⸗ 
tungslos zur Beute zu werden — die Angſt ih⸗ 
rer bekuͤmmerten Eltern — die Einſamkeit der 
Gegend, wo vieleicht Tage lang kein menſchli⸗ 
ches Weſen hinkam, und ſie hier eines ſchmähli⸗ 
chen Todes ſterben muͤßte — ſtürmte zugleich 
auf ihr Gemuͤth ein, und ſteigerte ihre Qual aufs 
höchſte. 

Aber ſelten kommt ein Unglück allein! Dieſer 
alte Erfahrungsſatz bewährte ſich auch diesmal. 

Es war über die vergeblichen Verſuche, ſich 
aus der ungluͤcklichen Lage zu befreien, Mitter⸗ 
nacht herangekommen; — da zog es in Weſten 
ſchwarz und immer ſchwärzer herauf, verhüllte 
bald den freundlich geſtirnten Himmel, und goß 
eine ſchreckliche Finſterniß über das ſchweigende 
Gefilde. 

Schon läßt ſich ferner Donner hören, und immer 
näher u. näher kommt das furchtbare Wetter daher 
gezogen; ſchlängelnde Blitze durchzucken den Luft⸗ 
kreis und erhellen auf Augenblicke das Graus der 
Gegend; fürchterlich rauſcht ein Platzregen ber 
nieder, gepeitſcht von gewaltigen Gewitter «Dr» 
kanen, die brüllend in die Zerſtörung heulen. 

Das war zu viel für die arme Saide! 


Ohnehin erſchöpft von der äußerften Anſtren⸗ 
gung, hatte ſie Schrecken und Angſt zugleich über⸗ 
wältigt; eine tiefe Ohnmacht, in der alle ihre 
Lebensfunctionen gehemmt wurden, gab den ers 
ſchlafften Geiſtern Zeit, neue Kräfte zu ſammeln. 

Ihr erſter Blick, als ſie wieder die Augen 
aufſchlug, fiel auf einen ſchlanken, ſchön ge⸗ 
bildeten Jüngling, welcher, dem Anſehen nach, 
ein Jäger zu ſeyn ſchien. 

Es war ſchon heller Tag, und ein heiterer 
Morgen goß ſeinen lieblichen Schimmer auf das 
Gefilde umher und die fernen Gebirge; von den 
Naturempörungen der entwichenen Rache war keine 
Som mehr! 
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Die herzliche Theilnahme, die Salde in bem 
erſtaunten Angeſicht des Jünglings erblickte, Nöte 
ihr neuen Muth ein. — Indem er ihr zum Her⸗ 
aufſteigen hülfreiche Hand leiſtete, äußerte er fein 
Befremden uͤber die gefahrvolle und ſonderbare 
Lage, in der er ſie angetroffen; ihre Entkräf⸗ 
tung war aber noch ſo groß, daß ihr die Sprache 
verſagte. 

Selim, ſo hieß der Juͤngling, reichte ihr Wein 
und Brod aus ſeiner Jagdtaſche; und als ſie ſich 
damit etwas erquickt hatte, erzählte fie ihm, was die 
Leſer bereits wiſſen, bis an den Augenblick, wo 
ihr die Sinne geſchwunden waren. 

Ungeachtet ihrer gänzlichen Entkräftung und 
ihrer durchnäßten Kleider, wollte ſie ſogleich zu 
ihren bekuͤmmerten Eltern eilen; Selim drang 
aber ſo ſehr in ſie, daß ſie ſeinen Bitten, im 
warmen Sonnenſchelne noch ein wenig auszuruhn, 
nicht widerſtehen konnte. 

Auf weichen Raſen hingelagert, erquickte fie 
der wohlthätige Strahl der alles belebenden Son⸗ 
ne, und an die Stelle der vorigen Mattigkeit trat 
jenes ſüße Wohlbehagen, welches nach glücklich 
uͤberſtandenen Stuͤrmen, die uns körperlich oder 
geiſtig bedrohten, neues Lebensgefühl in uns zu⸗ 
rückfuͤhrt. 

Selim, vor ihr ſtehend, ergötzte ſich im Stil⸗ 
len an der reizenden Geſtalt des achtzehnjährigen 
Maͤdchens; mit Wohlgefallen ruhte ſein Auge 
auf dem Ebenmaaß der ſchönen Geſtalt, und ver⸗ 
ſchlang begierig jeden Blick des ſeelenvollen Au⸗ 
ges; und wenn ſie ſprach, regte ſich ein nie ge⸗ 
kanntes Verlangen in der Tiefe ſeines Buſens; 
ungeſtümer jagte ſein Blut durch die Adern, und 
entzuͤndete ſchnell in feinem Herzen das Feuer ei⸗ 
ner heftig lodernden Leidenſchaft. 

Salden konnte es nicht entgehen, was in ſei⸗ 
nem Buſen vorging; die zitternde Stimme, die 
hochgeröthete Wange, und die dunkeln, feuri⸗ 
gen Blicke mußten ihr feinen innern Kampf. vers 
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rathen; und wer mag es einem jungen, unver⸗ 
dorbenen Mädchen, wie Saide, wohl verargen, 
wenn fie ihrem Erretter, der ihr fo unbefchreibs 
lich freundlich und liebevoll entgegen kam; wenn 
fie einem Jüngling mit einer Apollo, Geſtalt, 
und dem man es noch dazu aus den Augen ler 
ſen konnte, daß er ſie anbetete: wenn ſie dieſen 
nicht mit Gleichgültigkeit betrachtete? — 

Kommt noch hinzu, daß durch die heftige Ner⸗ 
ven⸗Erſchütterung des letzten Vorfalls ihr Ge⸗ 
muͤth In exaltirter Spannung war, fo läßt ſich 
dieſe Erſcheinung noch leichter erklären, und wir 
bedürfen der Erinnerung nicht, daß dies nicht 
der erſte und einzige Fall war, da zwei Perſonen, 
die ſich noch nie geſehen, ſich durch einen uner⸗ 
klärlichen Einklang der Gemüther an einander ge⸗ 
kettet fühlen; es iſt ihnen, als müßten ſie ſich 
irgendwo ſchon geſehen, geſprochen und geliebt 
haben. 
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geben, Geliebter, ſondern dieſe Stätte hier (fie 


zeigte auf die Grube), die vor wenigen Stunden 


hätte mein Grab werden können, wenn du nicht 


erſchieneſt, fie ſey ein ſtummer Zeuge zwiſchen uns 


Gern gab ſich Saide den erſten Regungen der 


kaum erwachten Liebe hin. 

Was bisher nur in den feurigen Augen des 

Jünglings für feine zärtlichen Empfindungen ſchon 
lebhaft genug geſprochen hatte, das floß jetzt 
im gluͤhendſten Erguſſe der Leidenſchaft von den 
beredten Lippen, und beſtuͤrmte Saiden's ohne⸗ 
hin weichgeſchaffenes Herz. 
Ihr ſanftes Erröthen, das unverkennbare Hin⸗ 
geben dieſes unverdorbenen, keiner Verſtellung 
faͤhigen, Geſchöpfs, waren eben nicht vermö⸗ 
gend, den Jüngling einzuſchüchtern. 

Aber als er den erſten feurigen Kuß auf ihre 
noch unentweihten Lippen druͤckte, und dieſen ſanft 
erwiedert glaubte, da wollte der Selige im Ent⸗ 
zücken vergehen, und in ſüßer Begeiſterung rief 
er aus: O, himmliſche Salde, was ſoll ich dir 
zum Andenken geben, an dieſe ewig unvergeßliche 
Stunde, daß es ein geheiligtes Unterpfand ſey, 
des vor Gott geſchloſſenen Bundes? 

Aber Saide antwortete: Nichts ſollſt du mir 


Beiden! ) 

Ja, rief Selim, es ſey! Verderben brin⸗ 
gend werde dies Zeichen dem Treuloſen! — 
Jetzt erblickte er in der Ferne einen Schakal. — 
Und auch jenes Thier dort werde ein raͤchendes 
Werkzeug in der Hand der ewigen Vorſehung, 
die, ſetzte er hinzu, gewiß keinen Meineid unge⸗ 
ſtraft läßt, und oft durch gering ſcheinende Dinge 
die betrogene Unſchuld am feigen Verräther zu 
raͤchen weiß. — i 

Beide gingen nun nach Saldens Wohnung. 

Das Wonnegefuͤhl der letzten Stunden hatte 
vollends dazu beigetragen, jede Erinnerung des 
nächtlichen Unfalls bis auf die letzte Spur zu ver⸗ 
tilgen. 

(Die Fortſetzung folgt.) 


Vermiſchte Nachrichten. 


Der Candidat der Theologie Herr Riemſchnei⸗ 
der ward als Paſtor in Haide Gersdorf beſtä⸗ 
tiget. : . 

Am ı3ten December wurde die Stadt Muͤu⸗ 
fterberg durch eine Erplofion in Schrecken geſetzt, 
indem in der Mittagsſtunde plötzlich ein fürchter⸗ 
licher Knall gehört und auch ſogleich Feuerlärm 
geblaſen wurde, denn aus einem am Ringe ſte⸗ 
benden Haufe qualmte Dampf aus Thür und Fen⸗ 
ſter heraus, und man fand im Hausflur, der zu. 
gleich eine Schmiedewerkſtatt bildet, den Schmidt 
Herrmann von einer 1opfündigen Granate getöd⸗ 
tet und im Blute ſchwimmend liegen; neben ihm 


) Man erinnere ſich, daß Orientalen ſprechen. 


lag ein glühendes Eifen, womit er die Oeffnung 
der noch verſtopften nnd verroſteten Granate, mel» 
che in früherer Zeit als Gewicht gedient, ſeit 
mehr als 30 Jahren aber unbenutzt in einem Win⸗ 
kel gelegen, hat aus brennen wollen, um fie an 
einen Brunnenſchwe engel zu befeſtigen. 


Ueber den gefuͤrch teten Comet von 1832 be⸗ 
merkt ein engliſches Blatt Folgendes: Deutſche 
Journale haben die Erſcheinung eines Cometen 
im Jahre 1832 verkuͤndiget, der die Erde ver. 
nichten werde. Alle Furchtſame, deren in Deutſch⸗ 
land ſo viele ſind wie in andern Laͤndern, ſind 
dadurch in Furcht und Schrecken geſetzt worden. 
Das Wahre an der Sache iſt, daß der Comet, 
welcher uns 1832 ſeine Aufwartung machen wird, 


bei feiner größten Erdnähe 8 Billionen Meilen 


von ihr entfernt ſeyn wird. Ohne Gefahr könnte 
er tauſend Meilen näher kommen. Im Jahre 
1770 kam ein Comet der Erde bis auf 750,000 
Meilen nahe, alſo 9mal näher als der Mond. 
Die Aſtronomen haben berechnet, daß ein Comet 
in der Entfernung von 13,000 Meilen merkbare 
Unordnungen auf der Erde anrichten würde. 


In Peking (China) kommt wöchentlich eine Zei. 
tung in einem enormen Formate heraus. Sie 
wird auf Seidenzeug gedruckt, von ausländiſchen 
Begebenheiten enthält ſie nicht das geringſte, aber 
dafuͤr iſt ſie deſto reicher an inländiſchen Vorfäl⸗ 
len. Sie ift ſehr alt, und genießt einen unbes 
ſtrittenen Ruf der Glaubwuͤrdigkeit. Ein Staats. 
beamter wagte es im Jahre 1726 eine falſche 
Nachricht einrücken zu laſſen, und wurde des halb 
mit dem Tode beſtraft, auch iſt feitdem nie ein 
Fall dieſer Art mehr vorgekommen. Außer dies 
ſer Zeitung darf keine andere in Peking gedruckt 
werden; ſie zeigt jedesmal an, welcher Manda⸗ 
tin das gelbe Oberkleid oder gar die Pfauenfe- 
der (hohe und höchſte Auszeichnung) oder auch 


als Beſtrafung eine Rabenfeder an ſeiner Mütze 
erhalten hat. Wegen früherer Erfindung der 
Buch druckerkunſt in China find daſelbſt die Zei⸗ 
tungen auch ſeit beinahe 1000 Jahren im Gan⸗ 
ge. () Auf der K. Bibliothek in Paris hat man 
Exemplare von einigen Stücken (18. 26. Febr. 
1798) welche 104 Elle lang ſind. Auch dle 
Viſitenkarten der Chineſer, deren Größe und Farbe 
ſich immer nach dem Range der Perſonen richtet, 
an die fie geſchickt werden, find vom dieſem ko⸗ 
loſſalen Formate. Lord Makartney bekam von 
dem Vice⸗König von Pecchelin eine folche Karte, 
womit er ein mittelmäßiges Zimmer hätte aus⸗ 
tapezieren können. 


Die Locken kommen in Paris täglich mehr aus 
der Mode, fie entſtellen das Geſicht, und geben 
ſelbſt den jugendlichſten Zügen eine ältliche Phy⸗ 
ſtognomie. Solche Damen tragen fie höchſtens 
noch, die über die Haͤlfte des Lebens hinaus 
find, und damit die gefurchte Stirn und die 
Wangen ⸗Runzeln verdecken wollen. Mädchen 
aber legen ihre Haare in Flechten, die an der 
linken Seite ein Pfeil zuſammenhaͤlt. Nichts 
als ein ſchmales Band ſchmückt die freie Stirn. 
Wie bei den Mädchen die Locken, ſo kommen bei 
den Herren allmählig die Backenbaͤrte aus der 
Mode. Es wird behauptet, daß man von den 
bereits abraſirten Backenbärten der Pariſer Ele» 
gants auf 10 Jahre alle Stühle, Sopha's und 
Matratzen Europa's polſtern könne, daher die 
Roßhaare jetzt durchaus unnöthig ſeyen. 


Lebendige Bibliothek. 


Es ſoll einen Römer gegeben haben, der feine 
Sclaven wie Bücher gebrauchte; ſtatt daß uns 
fere Gelehrten ſich ihre Weisheit in den Wötter⸗ 


büchern u. ſ. w. nachſchlagen, ſchlug er ſeinen 


E cdlaben auf; er mußte ihm fagen, was er zu wiſ⸗ 
ſen begehtte, und mochte wohl allenfalls, wenn 
er es nicht wußte, auch auf ihn ſchlagen. Die 
Sache wird dadurch erklärlich, daß viele gebil⸗ 
dete Griechen beſonders, als Sclaven, ſogar zu 
Lehrern gebraucht wurden. Etwas Aehnliches 
könnte ſich ein reicher Mann gewähren, der viel 
gelehrte, geſcheidte Menſchen um ſich verſammelt. 
Unſtreitig iſt eine ſolche lebendige Bibliothek die 
lehrreichſte. Was man im Umgang, im geſelli⸗ 
gen Verkehr von geiſtreichen Leuten loskriegt, 
geht lebendiger in den Geiſt über, als die Beleh⸗ 
rung ans dem Buche. Schade, daß ein ſolcher 
umgang, ein ſolcher Verkehr der Vorzug des 
Alterthums geblieben iſt, und daß wir, trotz 
unſerer großen Vorliebe für die griechiſche und 
römiſche Welt, doch in dieſer Hinſicht kein anti⸗ 
kes Leben führen. Unſere Geſelligkeit macht zu 
wenig Anſprüche auf den Geiſt des Menſchen, 
und je ſeltner Geſellſchaften ſind, die mehr als Eſſen, 
Trinken und Spielen von den Menſchen fordern, 
deſto ſeltner iſt auch ſelbſt bei geiftreichen Leuten 
die Luſt und die Gabe zu geſelliger Mittheilung. 


Zweiſylbige Charade. 


Die erſte Sylbe zu erhalten, 
Wir gaͤben öfters viel darum. 
Verworren iſt des Schickſals Walten 
Und feine Bahn führt melft fo krumm, 
Daß ſchwer es iſt, ſich durchzuwinden 
Und jene erſte Sylbe finden. 
Zwar wollteſt du nur ſchlecht fie haben, 
So beut fie ſich wohl häufig dar; 
Doch gut iſt fie nur einmal theuer, 
Ein Sprüchwort iſt's und es iſt wahr. 


Die zweite Sylbe iſt die Scene 
Von vieler Freude, vielem Leid, 
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Oſt glänget fie in äußrer Schöne 

Und drinnen heerſcht die Traurigkeit. 
Das Ganze prangt in allen Städten, 

'S gehn täglich viele Herr'n hinein. 

Doch ach! nicht immer klüger treten 

Die Herren wieder aus, als ein. — 

Die erſte Sylbe zu ergründen, 

Ruft in das Ganze fie die Pflicht; 

Das Ganze fieht man ſtets fie finden, 

Doch oft die erſte Sylbe nicht! — 
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Geboren. 


(Goͤrlitz.) Anton Joſeph Stöckardt, Schuh⸗ 
machergef. allh., und Frn. Eleon. Friedericke geb. 
Stuhldreher, Sohn, geb. den 12. Dec., get. den 
21. Dec. Anton Joſeph. — Friedrich Aug. Herr⸗ 
mann, Inwohner allh., und Frn. Johanne Chri⸗ 
ſtiane geb. Budig, Sohn, geb. den 10. Dec., get. 
den 21. Dec. Carl Friedrich Wilhelm. — Mſtr. 
Carl Ehriſt. Schmidt, B. und Böttcher allhier, 
und Fru. Johanne Chriſtiane Frieder. geb. Zedler, 
Tochter, geb. den 18. Dec., get. den 25. Dec. 
Caroline Emilie Auguſte. — Mſtr. Joh. Friedr, 
Uhlich, B., Huf⸗ und Waffenſchmidt allhier, und 
Frn. Joh. Chriſtiane Friedericke geb. Fehler, Toch⸗ 
ter, geb. den 12. Dec., get. den 26. Dec. Minna 
8 Thereſia. — Mſtr. Joh. Glob Lehmann, 

. und Riemer allhier, und Frn. Joh. Chriſtiane 
Friedericke geb. Glanz, Sohn, geb. den 20 Dec., 
get. den 26. Dec. Wilhelm Fuͤrchtegott., 


Geſtorben. 


(Goͤrlitz.) Nathanael Friedrich Finſters, B. 
und Speiſekraͤmer allh., und Frn. Charlotten Flo: 
rentinen geb. Hübeler, Tochter, alt IM, 18 T.— 
Mſtr. Adam Gottfried Stephan, B., Corduaner u. 
Lederarbeiter allh., alt 80 J. IM. 21 T. — Frau 
Johanne Chriſtiane Pabſtlebe geb. Feder, Hrn. 
Joh. Gottlob Pabſtlebes, B. und geweſ. Spitz⸗ u. 
Pudritzkraͤmer allhier, Ehewirthin, alt 53 J. 11 
M. 5 T. — Frau Joh. Caroline Schäfer. geb. 
Kraus, Mſtr. Chrift. Gottfried Schaͤfers, B, Bugs 
Den allh., Ehewirthin, alt 46 J. 5 M. 
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Höch ſte Marktpreiſe vom Getreide. 
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Oer Preußiſche Scheffel. Weizen. Roggen. Gerſte. | Hafer. 

= Thlr. Sgr. Thlr. Sgr. Thlr. Sgr. Thlr. Sgr. 
Goͤrlitz, den 24. Dec. 1828. 2 15 1 1 114 un 
oierswerda, den 27. Dec. 2 1 1 7 — 2772 
auban, den 24. Deter. 2 17 1 222 1 22³ 3 
Muskau, den 27. Dee... 2 15 1 1 10 11-3 
Spremberg, den 27. Dec. 2 1 1 
— EEE Un: 

- Oeffentliche Bekanntmachug. \ 

Zum öffentlichen Verkaufe der zur Nachlaßmaſſe der Wittwe Eichler, Johanne Sophie 
geb. Blaſius gehörenden Grundflüde Behufs der Theilung haben wir einen einzigen Bietungster⸗ 
min auf 

den neunten Maͤrz k. J. Vormittags 11 Uhr 
im Amtsgebaͤude anberaumt, zu welchem wir beſitz⸗ und zahlungsfähige Kaufluſtige mit dem Bemer⸗ 
ken, daß die Taxe dieſer Grundſtuͤcke, naͤmlich 25 
1) des in hieſiger Stadt auf der Kirchgaſſe unter Nr. 73 belegenen, Vol. I. fol. 72 des Hypothe⸗ 
kenbuches verzeichneten und auf 518 thlr. 16 far. 8 pf. abgeſchaͤtzten brauberechtigten Hauſes, 
2) der bei hieſiger Stadt auf dem Stollack belegenen, auf 38 5 thlr. gewuͤrdigten, Vol. I. fol. 
115 der Landungs⸗Tabelle regiſtrirten Wieſe von 38 Ruthen Flaͤcheninhalt, 
zu jeder ſchicklichen Zeit in unſrer Regiſtratur eingeſehen werden kann, hierdurch einladen. 

Muskau, am 20ſten December 1828. 

Fuͤrſtlich Puͤcklerſches Hofgericht der freien Standes: 
herrſchaft Muskau. 


2 Subhaſtations = Patent. 

Das unterzeichnete Gerichtsamt macht hierdurch bekannt, daß das zum Nachlaſſe des verſtorbenen 
Schmiedemeiſters Johann Lehmann gehörige, sub Nr. 47 zu Foͤrſtgen, Rothenburger Kreiſes, 
belegene Schmiedegrundſtuͤck mit den dazu gehoͤrigen Aeckern, welches de auf Eintauſend 
fünf. und vierzig Thaler preuß. Courant gewürdigt worden, auf Antrag der Erben im Wege der frei- 
willigen Subhaſtation oͤffentlich an den Meiſtbietenden verkauft werden ſoll. Wir haben dazu drei Bie⸗ 
tungstermine, und zwar auf den ten Februar, den 2ten März und 30ſten März des Jahres 1829, 
jedesmal Vormittags 10 Uhr, an Gerichtsamtsſtelle Langoͤlſa naͤchſt Foͤrſtgen angeſetzt und laden 
Kaufluftige und Beſitzfaͤhige hierdurch vor, in den 1 Terminen, beſonders aber in dem letzten, 
welcher peremtoriſch iſt, in Perſon oder durch zulaͤſſige Bevollmaͤchtigte zu erſcheinen, die Bedingun⸗ 
gen des Verkaufs zu vernehmen und ihre Gebote abzugeben, wonaͤchſt der Zuſchlag, Falls nicht geſetz⸗ 
liche Hinderniſſe im Wege ſtehen ſollten, an den Meiſtbietenden und Beſtzahlenden erfolgen ſoll. Ue⸗ 
brigens kann die aufgenommene Taxe in der Juſtizamtskanzlei hierſelbſt zu jeder ſchicklichen Zeit näher 
eingeſehen werden. Rothenburg, den 28ſten November 1828. 

Das Graͤflich zur Lippeſche Gerichtsamt zu Foͤrſtgen. 


Subhaſtations⸗ Patent 
Auf den Antrag der Wittwe Scheibe und des Vormundes ihrer minorennen Kinder ꝛc. Kirſt, wird 
die zu Nieder⸗Rengersdorf, Rothenburger Kreifes, sub Nr. 56 belegene Haͤuslerſtelle, welche dorf⸗ 
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gerichtlich auf 95 thlr. abgeſchaͤtzt worden iſt, Öffentlich im Wege der freiwilligen Subhaſtation an den 
Meiſtbietenden veräußert, zu welchem Behufe ein einziger Bietungstermin 
auf den 9ten März k. Jahres 

in dem Gerichts⸗Locale zu Nieder⸗Rengersdorf anberaumt worden iſt. Beſitz⸗ und zahlungsfaͤhige 
Kaufluſtige werden daher hierdurch aufgefordert, in dieſem Termine zu erſcheinen und ihre Gebote ab⸗ 
zugeben, wornach ſodann der Zuſchlag der Stelle an den Meiſtbietenden, wenn nicht geſetzliche Um: 
ſtaͤnde eine Ausnahme zuläßig machen ungeſaͤumt erfolgen wird. i 

Goͤrlitz, den öten December 1828. 
Graͤflich Breßlerſches Gerichts-Amt von Nieder⸗Rengers dorf. 


Der einzige Bietungstermin zum Verkauf des sub hasta geſtellten, dem Tiſchler Henkel gehö⸗ 
rigen und auf 700 Thaler taxirten hieſigen Haͤuslergu 's Nr. 86. ift auf den ten März 1829, 
Vormittags 11 Uhr, in der hieſigen neuen Gerichtsſtube angeſetzt, wozu die Kaufluſtigen vorgeladen 
werden. Die Taxe iſt in der hieſigen Gerichtsſtube einzuſehen. a 
Arnsdorf bei Reichenbach, den 29ften November 1828. ö 

Das Le T und Hilbersdorf. 
v. ul ler. 
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Verpachtung der privilegirten Wein⸗ und Branntwein ⸗ Berechtigung 
zu Lauban. 0 1 
Auf den dritten Februar 1829, welcher zum Licitations⸗ und Verpachtungs⸗Termin des privile⸗ 
girten Weinſchanks und der Branntwein = Berechtigung am hieſigen Ort anberaumt worden iſt, wer⸗ 
den alle Pachtluſtige, die dazu hinreichendes Vermoͤgen beſitzen, hiermit eingeladen, Vormittags um 
11 Uhr auf hieſigem Rathhauſe in unſerm Seſſionszimmer zu erſcheinen, ihre Gebote zu eröffnen und 
gewaͤrtig zu ſeyn, daß mit demjenigen, welcher die annehmlichſten Erbietungen machen wird, ohne 
daß wir an das hoͤchſte Gebot gebunden find, vom Sten April 1829 ab der Pacht auf Sechs Jahre ab⸗ 
geſchleſſen werden wird. x 
Die zur Baſis des auszufertigenden Pachtcontracts anzunehmenden Bedingungen, find von Ans 
fange künftigen Jahres ab in den gewöhnlichen Expeditions⸗Stunden bei unfrer Canzlei einzuſehen. 
Lauban, am 15ten December 1828. Der Magiſtrat. 


Te an EL EEE TH TE GE ECHT ET REEL TEL TEL DELETE LT DEZE EDIT RR ß 7p 
Daß ich meine Beſtallung als Lotterie = Untereinnehmer erhalten habe, und daß Looſe zur Glafjenz, 
ſo wie auch Looſe zur erneuerten Courant⸗Lotterie bei mir zu haben ſind, zeige ich einem hochgeehrten 
Publico hiermit ergebenſt an. Görlig, Neißgaſſe Nr. 849. 
5 Carl Vetter, Unter-Einnehmer. 
Neue Treuben- Rosinen, Mandeln in Schaalen und frischen Caviar erhielt 
a Michael Schmidt. 
tx. —.. . ̃——. — ; TEE TE EEE 7 r , ]¼]—r⅝i . —. ... 
Ein unverheirathetes Frauenzimmer, welches das Vor⸗ und Gutſpinnen auf der Maſchine vers 
ſteht, und gute Zeugniſſe über ihr Wohlverhalten aufzuweiſen vermag, kann auf laͤngere Zeit ein Un⸗ 
terkommen finden. Das Naͤhere iſt in der Expedition der Oberlauſitziſchen Fama zu erfragen. 


— — 0 
Dieſe Wochenſchrift erſcheint jeden Donnerſtag einen Bogen ſtark und iſt für den viertel⸗ 
jährigen Praͤnumerations⸗ Preis von 73 Sgr. (6 fGr.) zu haben. Einzelne Nummern ko⸗ 
ſten 8 Denar oder 6 Pfennige ſaͤchſiſch. — Der Preis der politiſchen Beilage iſt derſelbe. 
Fuͤr Bekanntmachungen und Anzeigen in der Fama wird fuͤr die Zeile 1 Sgr. bezahlt, 
und alle Inſerenda werden unter der Adreſſe „An die Redaction der Oberlauſitzi⸗ 


ſchen Fama in Goͤrlitz“ erbeten. ö ö 


